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Du ſitzeſt auf dem Throne,

Als Richter aller Welt,
Der jeglichem zum Lohne

Das rechte Urtheil fallt.
Wenn dich die Menſchen ſchmahen,

Dann rachſt du ihren Spott.
Du ſchiltſt; und ſie vergehen

Vor deinem Zorn, o Gott.

Der Herr hat zum Gerichte
Sich ſeinen Thron erhoht.

Vor deinem Angeſichte

Bleibt nicht, wer widerſteht.
Jhr kuhnen Sunder, zittert,

Bereut noch euren Spott!
Sein Thron wird nie erſchuttert;
Der Herr bleibt ewig Gott. Amen!
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Andachtige und Geliebte, zum Theil ſchmerz

lich gebeugte und betrubte Zuhorer!

odesfalle ſind immer die traurigen Urſachen,2 die uns hier zu verſammeln pflegen, denn

nie kam leicht ein mit Freuden, mit Loben und

Danken erfulltes Herz an dieſe Statte. Die
grauſenvolle Stille der in den Grabern ruhenden
Todten, dies Heiligthum des Herrn wegen ſeines

Alters ſo ehrwurdig, die klagenden Sterbelieder,

alles erweckt Ernſt und gießt heiligen Schauer

uber unſre Seelen aus. Welch Auge von den

Unſrigen hat an dieſem Ort nicht ſchon geweint!

wie viele Herzen haben fur Jammer hier nicht ge—

blutet, wenn ſie die Jhrigen zu Grabe begleiteten,

die eines naturlichen Todes ſtarben!

Ach, Gott! was ſoll ich ſagen? Wenn jene

klagten uber die, ſo naturlich ſtarben, was ſollen

denn wir heute thun? Haben wir denn eben jetzt

einen erblaßten Leichnam zu Grabe getragen, der

naturlich ſtarb? Sind wir zuſammen gekommen,

weil
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weil der Tod einen unſrer Nebenmenſchen gewurgt

hat?? Nein, es iſt himmelſchreiende Sunde.
Menſchen hahen gewurgt, haben eine Chriſtin,

eine ſtille und ſitſſame Wittwe, Frau Johannen

Dorotheen, Meiſter Johann Chriſtian Jahni—
chens, geweſenen Burgers und Tuchmachers all—

hier nachgelaſſene Wittwe, umgebracht und in

ihrem Blute liegen laſſen. Nicht Krankheiten

hatten ihre Glieder durchwuhlt, nicht Gift und

Brand ihre Eingeweide verheeret; ein Morder hat

ſie durchſtochen. Jhr Fuß ſank nicht aus natur
licher Schwache zur Erde; Uebermacht eines ver.

ruchten Boſewichts ſturzte ſie zu Boden. Jhr
Blut zerriß nicht von ſelbſt ſeine Gefaße; ein Un—

geheuer der Erden durchſchnitt ihre Adern. Jhr

Haupt ward nicht vom Schlag und Schwindel be—

troffen; ein boſer Mann hat es zerſchlagen, ver—

wundet, blau geſtoßen, hat ihr Gehirn zerruttet.

Du biſt, muſſen wir bey ihrem Grabe ſagen, was

David 2 Sam. 3, 34. beim Tode eines ſeiner

Diener ſagt, du biſt gefallen, wie man vor
boſen Buben fallet; deine Hande ſind nicht

A3 ge
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gebunden, deine Fuße nicht in Feſſeln ge
ſetzt; du wareſt nicht krank, gebrechlich, nicht un—

geſund; nein, du biſt gefallen, wie man vor bo—

ſen Buben fallet. Sollte ſich doch der Himmel
entſetzen, erſchrecken, und ſehr erbeben! J

Was ſagt ihr, ihr Todten! die ihr langſt
hier ſchlaft, da wir heute eurer Geſellſchaft ſo ein

Mitglied bringen, das Wuth dber Welt ins Grab

ſturzt? Mochten nicht die herumliegenden mor-

ſchen Menſchengebeine beben! Mochte ſich nicht

die heilige Aſche frommer Chriſten bewegen, da

ein ermordeter Leichnam auf dieſem Gottesacker an

kommt! Ach, Freunde, ihr langſt verſtorbene

Freunde! weigert euch nicht ihr einen Ruheplaz

neben dem Eurigen zu geben; nehmt ſie auf, die

eine Chriſtin war, die Gewalt und Mordſucht aus

der Welt vertrieben hat. Was ſagt ihr bereits

verewigter Ehemann und Sohn, die ihr vorange—

gangen ſind, da dieſe Seele auf ſo eine Art nach—

kommt, die ſeufzend der Erde und dem blutigen

Korper entflohn, die gefallen iſt, wie man vor

boſen
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boſen Buben fallet? Ja, was ſagt, meine Zu—

horer! was ſagt denn Gott im Himmel dazu, deſ—

ſen wachſames Auge die Begebenheiten der Welt

uberſchaut, als er dieſe ſchreckliche That in unſrer

Stadt begehen ſah? warum entzundete er nicht

ſeine Blize, und brachte dieſe Morder um?

„Wir wollen das Verhalten Gottes in dieſer
Stunde naher zu betrachten ſuchen, das ſeine Fur—

ſehung hierbey anzunehmen pflegt, wenn uns an

ders Wehmuth und Jammer freimuthig mit euch

ju reden erlauben wird; denn wir muſſen es nur

offenherzig geſtehen, daß der traurige Gedanke an
dieſe grauſame That unſern Geiſt mehr zerruttet

als befeſtiget. und unſre Seele mehr in Beſtur—

zung geſezt als ihr Zeit gelaſſen hat, ſich gehorig

zu ſammeln. Doch Gott wird uns Kraft, euch
Andacht und. Aufmerkſamkeit ſchenken, darum

laßt uns glaubig beten ein ſtilles V. U.

4

A Text,4
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Text, Pſ. 37, 9 15.

Die Boſen werden ausgerottet; die
aber des Herrn harren, werden das Land
erben. Es iſt noch um ein kleines, ſo
iſt der Gottloſe nimmer; und wenn du
dann nach ſeiner Statte fragen wirſt,

wird er weg ſeyn. Aber die Elenden
werden das Land erben, und Luſt haben

in großem Friede. Der Gottloſe drauet
dem Gerechten, und beiſſet ſeine Zahne

Zzuſammen uber ihn. Aber der Herr
lachet ſein; denn er ſiehet, daß ſein Tag

kommt. Die Geottloſen ziehen das
Schwerd aus, und ſpannen ihren Bo—
gen, daß ſie fallen den Elenden und Ar—
men, und ſchlachten die Frommen.
Aber ihr Schwerd wird in ihr Herz ge—
hen, und ihr Bogen wird zerbrechen.

Nach Anleitung dieſer verleſenen Worte wol.

len wir mit einander betrachten:

Das
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Das wachſame Auge der Furſehnng bei
den grauſamen Bemuhungen der

Gottloſen, den Gerechten zu ſcha—

den. Es wacht
zum Beſten der Frommen bei den Be—

muhungen der Gottloſen, und

zur Strafe derer, die grauſam genung
ſind, den Gerechten zu ſchaden.

Wir durfen euch wohl, meine Zuhorer! nicht
alle das Boſe nennen, das ſich um uns her zu

ſammeln pflegt, ſo lange wir als Bewohner die—

ſer Welt leben. Die Sunde, heißt es ja, iſt
der Leute Verderben, die hat uns ſo viel Unheil

zugezogen, daß Strafen und Elend auf uns ruht,

womit der Allmachtige wider Sunder ſtreitet; und

uberdies ſind wir ſelbſt noch ſo thoricht, daß wir

unſern eignen Jammer befordern. Aber iſt es
nicht ein entſetzlich Unternehmen, woruber die ge—

ſunde Vernunft erſchrickt, daß Menſchen, die in

gleicher Verdammnis mit ihren Brudern ſind, die

gleich elend, gleich hulflos und unglucklich, wie

Azßz andre,
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andre, auf Erden wallen, daß Menſchen, ſag
ich, wider Menſchen wuten, daß einer dem andern

das Leben nicht nur ſchwer macht, ſondern auch

Untergang und Verderben in ſeinen Handen hat,

und es mit Vergnugen austheilt.

Sagt alſo nicht mehr, Geliebte! daß der
Zorn des Himmels ſo viel ungluckliche Menſchen

auf Erden macht; ſagt nicht;, baß die. Fuürſehung

euch eurer Sunden wegen allein ſo hart beſtraft.

Rechnet nur dasjenige ab, was vor Herzeleid und

Thranen, und Klagen und Armuthihr euch ſelbſt

erweckt habt; dann ſeht, ob nicht unſre Tage tru—

be werden durch die grauſamen Bemuhungen de—

rer, die mit uns zugleich Menſchen ſind, die ein

Gott und Vater mit uns erſchaffen, die ein Mitt

ler, Jeſus Chtiſtus, wie uns, erloſet hat. Und
dies iſt ſchon das grauſame Unternehmen der Gott

loſen von Anfang der Welt her geweſen, als Gott

kaum ihre Grundfeſte gelegt hatte. Wewum wa——

ren die Tage eines frommen Abels ſo kurz? weil

ſein eigner Bruder ihm Morder ward, daß das

wach
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wachfame Auge der Furſehung vom Himmel her—

ab zu ihm ſpricht: Die Stimme deines Bruders

Blut ſchreit zu mir von der Erde. Warum hat—

te David ſelbſt auf dem koniglichen Throne ſolche

Unruhen? Weil gottloſe Feinde, ihn auf eine grau—

ſame Art zu vertilgen, ſich bemuhten. Davon re-—

det er im Text und ſpricht: Der Gottloſe
drauet dem Gerechten, und beiſſet ſeine
Zahne zuſammen uber ihn. Die Gottlo—

ſen ziehen das Schwerd aus, und ſpannen
ihren Bogen, daß ſie fallen den Elenden
und Armen, und ſchlachten den Frommen.

Warlich, meine Zuhorer! es iſt traurig, daß

wirs ſagen. muſſen, traurig, daß durch die tagli—

che Erfahrung die Wahrheit unſers Vortrags un

terſtutzt wird, warlich die Welt iſt in unſern Ta

gen noch nicht geſitteter geworden. Jeder gehe

hier in ſein eigen Leben zuruck, und ſehe, welch

Ungemach ihn nicht geangſtet haben wurde, und

was er alles nicht erduldet hatte, wenn nicht an—

dre Menſchen ihm mehr als Satan geworden wa-

ren,
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ren, und derer nur wenige geweſen, die es beſſer

mit ihm gemeint hatten. Der Gottloſe drauet

dem Gerechten, und beiſſet ſeine Zahne zu
ſammen uber ihn; er beneidet ihn, iſt voller

ruchloſen Anſchlage ihm zu ſchaden, redet Boſes
von ihm, befleckt den guten Namen, haßt ihn.

Doch, was denken wir an ſolche Kleinigkeiten, da

ihre Bemuhungen ſo gar von Grauſamkeit regieret

werden. Der Gottloſe ziehet das Schwerd

aus; mit dem Mordſtahl in der Hand geht er

auf den Nachſten los, raubt ihm Haab und Gu—

ter, beeintrachtigt ſeine Nahrung und Wirthſchaft,

ſteckt Haus und Hof in Brand; er fallet den
Elenden und Armen, und ſchlachtet den

Frommen, durchfahrt ſein Herz, als war es ein

gedankenloſes Thier. So ſucht zwar auch ein
Boſer dem andern zu ſchaden; aber großtentheils

gehn ihre Bemuhungen auf Fromme und Gerech—

te, deren Herz mit Treu und Liebe den Hochſten

ehrt, die ihren Glauben durch tugendhafte Werke

thatig ſehen laſſen.

Und



a V 13Und gleichwohl giebt es noch redliche Men—
ſchen, noch fromme Freunde Gottes. Wie kommt

es denn, daß ſo ein unſeliges Vorhaben der Gott

loſen den Saamen der Gutgeſinnten nicht vollig

von der Erde vertilgt? Wie kommt es denn, daß

wir ſie, wie Palmbaume, bluhn ſehn, die ge—
pftanzt ſind an den Waſſerbachen? Wenn ſie ih—

rer Ohnmacht und Schwache uberlaſſen waren,

dann wurde freylich die Welt an Gerechten ſchon

ausgeſtorben ſeyn, dann der Gottloſe alle Tage

ſeine Blutgeruſte mit Freuden fur den Gerechten

errichten, wie wir es mit Augen ſehen, daß eini—

ge derſelben ſo grauſam hingerichtet werden. Aber

es iſt, Freunde! noch ein offnes Auge der Furſe—
hung uber uns im Himmel, welches zum Beſten

der Gerechten wacht, wenn die grauſamen Bemu—

hungen der Gottloſen ihnen ſchaden wollen. Welch

Ungemach haben andre Menſchen fur euch nicht in

Bereitſchaft gehabt? Welche Unglucksfalle hatten

euch betroffen? Wurdet ihr alle noch ſo geſund, ſo

reich und wohlhabend, ſo angeſehn, ja am Leben

ſeyn, wenn jeden das traf, was ihm zugedacht

war?
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war? Jenes allſehende Auge, jener Wachter und

Huter Jſraels, der nicht ſchlafet noch ſchlummert,

hat manche! Plage abgewandt,/ die Satan und

ſeine Werkzeuge fur uns beſtimmt hatten.  Solle

te Gott nur manchem die Augen offnen, er wurde

zuruckbeben bei den Tiefen des Elends, die grau—

ſame Menſchenhande fur ihn gegraben hatten.

Der Gottloſe drauet, und beiſſet ſeine Zah
ne zuſammen; aber, ſagt David, der Herr

lachet ſein, und ſein Bogen wird zerbrochen.

Doocchh bey aller Wachſamkeit der Furſehung,

die vieles Boſe abwendet, trift uns immer noch
ein großes Heer, das mit bewafnetem Arm unſerm

Haab und Gute, unſrer Ehre und Anſehen, unſ—
rer Geſundheit und Leben entgegen eilet. Nur

leider! zu oft werden wir ein Opfer unſrer Feinde,

denn ihre entflammte Wuth ſchießt auf, uns mit

feurigen Pfeilen des Boſewichts, und ſie treffen

uns; ſie ſpannen den Bogen, und fehlen uns

nicht; ſie wetzen Schwerdter, und ſie verwunden.

Jſt denn alſo kein Gott mehr uber uns, der auf

die
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die Schirkſale ſeiner Verehrer Acht hat? Sind

wir Schaafe ohne Hirten, die auf Erden in den

ſchaurigſten Wildniſſen, zerriſſen und zerfleiſcht

von gierigen Wolfen einhergehn? Auch dann,
meine Zuhorer! waltet noch eine gutige Furſehung

uber uns. Aber ein in ſeinen Wegen verborgener

Gott findet es nach ſeiner unerforſchlichen Weisheit

nicht immer fur gut, den grauſamen Bemuhun—

gen der Gottloſen mit Gewalt Einhalt zu thun;

oft muß er ſie geſchehen laſſen, um ein großeres

Unheil zu verhuten. Und ſeht, dann leidet der

Gerechte, muß manche Uebel tragen, ſo lange
der Allmachtige nach ſeiner Langmuth Unkraut und

Weizen bis zur Erndte wachſen laßt.

Aber deswegen konnen wir nicht ſagen, daß

er von der Furſehung ganz verſtoßen, und dem
Willen ſeiner Feinde ubergeben iſt. Auch dann

noch wacht ſie zum Beſten der Gerechten, denn ſo

ſpricht David im Tert: Die des Herrn har
ren, werden das Land erben, und nochmals

ſagt er: Die Elenden werden das Land er

ben,
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ben, und Luſt haben in großem Friede.
Wir muſſen allerdings annehmen, daß das Boſe,

ſo uns von andern in der Welt begegnet, auch
ſchon in der Welt vergutet. wird. Denn die Fur

ſehung ſchenkt uns dafur mehrere frohe Tage, ſegnet

reichlich wieder, was diebiſche Hande entwendeten,

giebt Ehre, baut Hauſer, ſchenkt Geſundheit und

langes Leben. Aber haben wir denn nicht ein Land,

das wir erben ſollen, wo die Furſehung recht ei—

gentlich fur unſer wahres Wohl geſorgt hat? Dies

ſind ja jene in der Ferne ſchimmernden Wohnun

gen der Herrlichkeit Gottes, jene Hauſer der Si—

cherheit und ſtolzen Ruhe, wo kein blutdurſtiger

Tyrann herrſcht, wo keine Pfeile der Gottloſen
hinreichen. Dies Land werden die Elenden, die

auf Erden Geplagten, die man ihrer Tugend we-

gen nirgeuds leiden wollte, ſie werden es erben.

O! ſagt der Chriſt, wenn ich gleich fall und ſter—

be, ſchmerzlich ſterbe, und unter morderiſchen

Handen ins Grab ſinke, fallt doch mein Himmel

nicht; da iſt mein Theil und Erbe mir prachtig
zugericht, da werd ich Luſt haben in großem

Friede.

J
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bis in die Ewigkeit hinuber zum Beſten der Ge

rechten wider die Bemuhungen der Godttloſen.

Sie wacht aber auch, wie wir ferner ſehen
wollen,

I. zur Strafe derer, die grauſam
genung ſind, den Gerechten zu ſchaden.
Wir durfen nicht glauben, als ob der Gottloſe, bei

einem ſtets frolichen Herzen, von Noth und Angſt

unbetroffen lebt, weil er andern Noth macht.

Trubſal und Angſt uber alle Seelen der Menſchen,

die Boſes thun, ergeht ſchon hier auf Erden.
Ohne daß Gerechte ſie verfolgen, ohne daß andre

ſie zuchtigen, ſind ſie es oft ſelbſt, die ſich mit

eigner Hand ſtrafen. Jhr Schwerd, ſagt Da

vid, wird in ihr Herz gehen. Unglück und

Verderben, das andern bereitet war, fallt auf den

zuruck, der damit ſchwanger gieng; auf Wegen

des Unfalls wandelt der Gottloſe einher, und fin
det Jammer fur ſich; er verwickelt ſich in ſeinen
eignen Fallſtricken.

B Zur
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Zur Strafe uber ihn wacht aber auch beſon

ders die Furſehung im Himmei, die ſeine Tage

auf Erden unter dem Druck von Fluch und Un—

gnade ſchwer und trube macht. Nirgends iſt

gottliches Gedeihen und Segen, überall verun-.

gluckte Anſchlage, zu Grunde gerichtete Wirth.
ſchaften, unerreichte Abſichten, fehlgeſchlagene Un.

ternehmungen, Armuth und Mangel, verwunde—

tes Gewiſſen, niedergeſchlagene Augen. Sehet

an den Gottloſen, wie er in duſtern Gefangniſſen

ſchmachtet, ſeine Fuße liegen in Eiſen und die

Hande in Feſſeln, bis er beſchimpft vor ber Welt,
ausgeſtoßen aus der Geſellſchaft der Redlichen,

wohl gar unter freyem Himmel ſtirbt und in der

Zuft verweſet. Sind das nicht Gerichte, in wel

che die Furſehung Menſchen fallen laßt, die als
der Abſchaum ihres Geſchlechts zu betrachten ſind,

und fur ihre beſſern Bruder zum Ungluck leben?

Die Boſen, ſagt David, werden ausgerot

tet; es iſt noch um ein kleines, ſo iſt der
Gottloſe nimmer, und wenn du nach ſeiner

Statte fragen wirſt, ſo wird er weg ſeyn.
Aber
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 Aber wir ſcheinen wohl hier der taglichen Er

fahrung zu widerſprechen, da jene faſt immer die

Glucklichſten ſind, denn was ſie ſagen, das muß

gelten auf Erden. Wer tragt ſein Haupt ſtolzer

empor, und ragt uber die Baume der Gerechtig

keit, uber die guten Zweige und nutzlichen Ge—

wachſe hinaus Sind es nicht die wilden Stam—
me, die unfruchtbaren Ranken, die giſtigen Krau—

ter? Wie, ſagt man, da wacht eine Furſehung

uber uns? Gott iſt unbeſorgt als mußiger Zu—

ſchauer im Himmel, wenn grauſame Rebellen der

Erde ſolche Verwuſtungen anrichten, wenn der

Sunder den Heiligen mit Fußen tritt, und un—

ſchuldig Blut, wle Waſſer, vergießt? Warum

ſtraft Gott nicht? O Freunde! dann durften ſeine
Blitze auf die Menſchen herabzufahren nicht auf—

horen, dann wurde der Himmel von truben Don.

nerwolken nie leer werden; dann mußte er nur un

aufhorlich zerſchmettern und Boſewichter mit Ge

walt zur Hollen ſturzen. Warum ſtraft Gott
nicht, fragtet ihr? Dies wollen wir euch mit Da—

vids Worten aus unſerm Text beantworten: Er

B 2 ſiehet,
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ſiehet, heißtes, er ſiehet, daß ſein Tag kommt.
O großer und erſchrecklicher Tag! wenn dann die

Welt zuſammenfallt, und alle ihre Bewohner vor

dem Richterſtuhl verſammelt ſtehn. O welche

Schandthaten werden dann offenbarl  Da wird

ans Licht kommen, was ohne Licht geſchah und im

Finſtern perborgen war; da ſoll man empfahen,

wie man gehandelt hat bei dem Leben des Leibes,

es ſey gut oder boſe. Da iſt des verruchten Sun—

ders Herz entbloßt; da will die Nacht nicht decken

noch dicke Wande ſchutzen: da zieht der Allmach

tige den Vorhang der Dunkelheit auf, und Men—

ſchen ſind verrathen; man weiß ihre Sunden alle,

dort ſtehen ſie im Buch der Allwiſſenheit. Denn,

wenn des Herrn Tag kommt, werden die Gott

loſen ausgerottet; es iſt noch um ein klei
nes, ſo iſt er ninmer, und wenn du dann
nach ſeiner Statte fragen wirſt, ſo wird er

weg ſeyn; die Holle hat ihn verſchlungen, und

in ihre Qualen verſchloſſen.

Geſchicht dieſes, meine Zuhorer! ſo habt ihr

keine Urſache zu zweifeln, daß ein wachſames Auge

der
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ber Furſehung uber uns offen ſteht, welches die

grauſamen Bemuhungen der Gottloſen beobachtet,

wenn ſie den Gerechten ſchaden; keine Urſache zu

zweifeln, da in unſern Tagen Menſchen, doch

was ſag ich, Menſchen? Ungeheuer von Men—
ſchen die gottloſeſte That begangen, und ihre grau—

ſamen Bewuhungen zum Ungluck einer frommen

Seele glucklich ausgefuhrt haben, die nicht ſanft.

und froh nach einem langwierigen Siechbette ent

ſchlief, ſondern unter den Anfallen der Unbarm—

herzigkeit aus der Welt gieng, ja ſie ſtarb unter

morderiſchen Handen, und bei Gewaltthatigkeiten
brachen ihr die Augen. Achl ſie iſt gefallen, die

gute Chriſtin, die einen erbar ſtillen Wandel fuhr-

te, die arbeitſam, geſchaftig, ſorgfaltig, treu und

gottesfurchtig unter uns ihr Leben zugebracht, und

nun im Alter nach Gottes Willen einem ruhigern

Ende entgegen ſah; Sie iſt gefallen, wie man vor

boſen Buben fallet. O welch ein Ende, das ſie

genommen! Wie miochte ſie unter Schlagen und

Stoßen, bey Blut und Wunden ſeufzen; wie ih—

re Hande ringen; wie ſich Hulfe wunſchen; wie auf

B 3 der
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der Erde liegend, gemishandelt und ubermannt,

wie mochte ſie rocheln und achzen; wie noch im

Stillen beten: Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt
auf. O welch ein Schmerz fur ihre Anverwand—

ten! Welch ein Jammer fur ihre Schweſtern,

Schwiegertochter, Enkel, fur die ſammtliche
Freundſchaft, daß ihre Freundin ſo ſchrecklich aus

der Welt geht! Jhr konntet nicht noch einmal mit

ihr ſprechen, nicht liebreich Abſchied nehmen; ſie

konnte ihre Enkel nicht ſterbend ſegnen, ihnen nicht

Religion und Tugend empfehlen. Was dachtet

ihr bei der erſten Nachricht davon? Hatte nicht

auch euer Blut erſtarren mogen? Welch Schre—

cken mochte ihn uberfallen, der als Herr des Hau—

ſes in ſein Eigenthum eintritt, ofne Thuren, aus—
geloſchte Lichter findet, dann dort im Dunkeln das

dumpfe Geheul, das Schluchzen, das ſchwere

Athemholen einer Sterbenden und mit dem Tode
Kampfenden hort, die ohne Verſtand und ohne

Einne noch jammert. Ach! ſie iſt beklagens-
werth, und eure Thranen rollen mit Recht; wir

nehmen Antheil an euern Schmerz, denn ihr ver—

dient
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dient unſer aller Mitleiden. Je weniger ihr die—

ſen Unglucksfall euch ſelbſt gemacht habt, deſto

mehr wird Gott, der noch wacht und lebt, er wird

und muß euch troſten; wird frolichre Tage in

einem Hauſe aufgehen laſſen, das Menſchen wi—

der ſeinen Willen zum Klag- und Trauerhauſe, ja
zur Mordergrube, gemacht haben. O Gott! biſt

du noch uber uns in deiner heiligen Wohnung?

Sahn deine Augen den Sunder nicht im Dunkeln

auf loſen Wegen ſchleichen, und dieſe Schandthat
veruben? wie die Alte und Wohlbetagte ein

Schlachtopfer der Wuth und Raſerey werden
mußte? Noch wiſſen wir die nahern Umſtande die

ſes Verbrechens nicht; noch wandelt der Thater vor

den Augen der Welt verborgen und von niemanden

ergriffen. Aber du, Herr! der du alle Dinge

weiſſeſt, du haſt ſeinen Namen, der uns heute na—

d9her bekannt worden, haſt ihn mit unausloſchli—

chen Buchſtaben. in dein Gedachtnis geſchrieben;

haſt die Stunde ſeiner Verſundigung dir angemerkt;

ſchon iſt er verklagt vor deinem Gericht, denn

das Blut dieſer Chriſtin ſchreit um Rache zu dir.

B 4 Um



24

Um Rache ſchreit es. Fur-dich um Rache,

der du als Unmenſch gemordet. Waren denn

Furien der Hollen in deine Seele gefahren? Gab

dir denn der Satane Oberſter das Mordgewehr in

die Hand, und regierte die Waffen? Wars nicht

genung, als Dieb und Rauber in des Nachſten

Haus einzudringen, du mußteſt als Morder her—

ausgehn? Wars nicht genug, deine Hande mit

fremdem Gute zu fullen, du mußteſt ſie noch in

unſchuldigem Blute farben? Wars nicht genug,

das Licht des Hauſes auszuloſchen, du mußteſt

noch das Licht des Lebens bei einem Menſchen ver

tilgen? Ach! was haſt du gethan! nicht ein un

vernunftig Vieh, einen nach Gottes Bilde fur die

Ewigkeit geſchaffnen Menſchen haſt du erſchlagen;
du haſt das Haus eines der angeſehenſten Burger

unter uns, wo Fleiß und Arbeitſamkeit, Tugend

und Religion, wo Gottes Segen herrſcht, haſt es

verunreinigt; haſt eine Familie betrubt; haſt unſ.

re Burgerſchaft erſchreckt; haſt unſre Stadt ge—

ſchandet, und ihren Namen vor den ubrigen Ein.

wohnern des Landes ſtinkend gemacht; du haſt

die
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die heiligen Tage der Leiden Jeſu entheiligt. Wer

biſt du, ſchwarze Seele? Wo biſt du, Bundsge—

noſſe der Hollen? Die genommne Flucht hat dich

verdachtig gemacht. O wenn ſie dich doch ereil-

ten, die dir nachjagen, und dir Gott ſinkende

Knie und matte Fuſſe gabe, damit die Obrigkeit

das in unſrer Stadt vergoßne Blut rachen konne!

Glaubteſt du, verruchter Boſewicht, durch die

Einſamkeit und Finſterniß der Nacht begunſtigt,

ungeſtraft ſundigen zu wollen?. Das wachſame
Auge der Furſehung hat deine grauſamen Bemu—

hungen geſehn, und die Rache des Hochſten, der

da recht richtet, folgt auf jeden Schritt dir nach.

Wunden, die du geſchlagen, find bereits ohne

Schaden, und ihr Blut geſtillt; aber werden nun

die Wunden deines Gewiſſens nicht erſt anfangen

zu bluten, werden ſtinken und eitern vor deiner

Thorheit? Sie hat Ruh im Grabe; aber wird

dich nicht ein nagender Wurm bis ins Grab qua

len, wenn du anders ins Grab kommſt, und nicht

in der Luft verweſeſt, daß dein Fleiſch die Vogel

unter dem Himmel freſſen? Sie, die des Herrn

B 5 har;



26.  V Aharrete, hat das Land ererbet, hat nun einen ewig

feſten Sitz in den Wohnungen der Unſterblichkeit;

aber wirſt du nicht von nun an unſtat und fluchtig

ſeyn auf Erden, mit Kummer dich drauf nahren
dein Lebenlang, da du durch dieſen Diebſtahl nicht

reicher geworden, dich nicht geſattigt, nichts da-

von gebracht haſt, das genennt zu werden verdien

te? Dich wird ohnſtreitig Quaal und Angſt am
Tage ſchrecken und des Nachts im Schlafe ſtoren,

weil du den Elenden und Armen gefallet, weil du,

viehiſch genug, einen Frommen geſchlachtet. Gott

wird ihr Blut gewiß an dir rachen, es ſey nun,
daß das Deinige noch auf Erden verſprutzt werde,

oder wenn die Feſſeln der Hollen ewig an deinen

Fußen klirren werden Jhr Handeringen, das du

ſahſt; ihr Aechzen und Rocheln, das du horteſt;

ihr Flehen, da ſie dich vielleicht  unm der Wunden

Chriſti willen bat, nur ihres Lebens zu ſchonen;

ihre Seufzer und Thranen, ihr gen Himmel ge—

richteter Blick, ihr warmes rauchendes Blut, das

alles wird dir einfallen, wird Spieß und Nagel

werden, wenn du auch fern von uns auf dem Bet—

te
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te ſterben ſollteſt. Gott gebe nur, daß du noch dann

dich bekehreſt, damit nicht bey Verzweiflung und Ge

wiſſensangſt unſer Text an dir erfullt werde: Jhr

Schwerd wird in ihr eigen Herzgehen, daßes

dann nicht heißt: er gieng hin, erhenkte, erſaufte ſich.

Erſtaunt ihr nicht, meine Bruder! uber die—
ſe abſcheuliche That? Mit ſolchen Menſchen muſ—

ſen wir leben? ſo grauſame Gemuther ſind unter

uns? Hat uns denn die Furſehung unter Barba—

ren und wilde Nationen geſetzt? Stehlen, mor—

den, huren, betrugen, den Nachſten laſtern, alles

Gefuhl der Menſchheit ausziehen, ſolche Sunden

gehen unter uns im Schwange? Nur fehlt es

noch, daß wir Menſchenfleiſch zu unſrer Speiſe,

und Menſchenblut zu unſern Tranke machen, daß

wir unſre Feinde in Stucken zerhauen, daß wir bey

ihren Leichnamen Siegs- und Freudetiieder ſin—

gen; und wer weiß, was dieſer Morder gethan,
wenn er, Zeit und Ruhe genug zu haben, geglaubt

hatte. Jhr, die Gott am Anfang dieſes Jahr—
hunderts ans Licht treten lies, iſt ſo eine That bei

eurem
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euern Leben in dieſer Stadt geſchehen, als wie ſie

itzt geſchandet wird? Hundert Jahre ſind ver—

floſſen, da ein Morder binnen ſechs Wochen zwei

Schandthaten vor unſern Thoren begieng; und

nach Verlauf einer ſo langen Zeit ward unter uns

ein Unmenſch gebohren, der ſolche Sunden erneuer

te. Hat man auf ſo eine Art innerhalb den Mau

ern dieſer Stadt gemordet, was haben nicht die

zu furchten, die um uns her auf dem Lande unterm

Strohdach wohnen, wo etwa ein morſcher Zaun

ihre Hutten ſchuttt, wo man einſam, von Men—
ſchen entfernt, lebt? Ach, meine Bruder, laßt

euch dieſe That zu Herzen gehn! Mit Begehung

ſolcher Sunden feiern wir die Leidenszeit unſers

Jeſu! Sind wir denn noch nicht lange genug das

Gerede unſerer Nachbarn geweſen? Sollen die

Geſchichten, mit denen man ſich auswarts zur

Schande unſrer Stadt herumtragt, noch nicht alle

ſeyn? Wußten die umliegenden Gegenden ſich

ſonſt mit nichts zu unterhalten, wenn nicht

Schandthaten, die von unſerm Ort geſagt wer—

den, ihnen Stoff dazu gaben? Noch iſt ſie ver—

borgen,
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ein unſchuldsvolles Kind im Waſſer hinrichtete;

nun mordet man Alte und Betagte!

O Gott! es iſt ein Bann unter uns, tilge
den Brand, und zeige ihn an, daß der Unſchuldi—

ge mit dem Strafbaren nicht ins Gericht komme.

Jſt denn deine Langmuth noch nicht ermudet, daß

dergleichen Miſſethater der weltlichen Obrigkeit in
die Hande fallen ſollen, damit ſie zum Straferem—

pel und Abſcheu andrer fur ihre Sunden buſſen?

Doch, Vater! wir wollen deiner Weisheit nicht
Geſeze vorſchreiben, wie du das Boſe der Welt

ausrotten, und die grauſamen Bemuhungen der

Gottloſen vereiteln ſollſt. Nur bitten wir dich um

Chriſti willen, laß das Blut, ſo in dieſen Tagen

iſt vergoſſen worden, laß es nicht uber unſre

Stadt und uber ihre Kinder kommen, was haben

denn dieſe Schaafe gethan? Steure dem Boſen,

und gieb, daß wir immer frommre Menſchen wer

den, die andrer Leben ſchutzen, nie gewaltſam

nehmen!

O
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O großer Gott von Macht und reich an Gutigkeit,
Willt du die gauze Stadt ſtrafen mit Grimmigkeit?

Vielleicht mochteu noch Fromme ſeyn,

Die thaten nach dem Willen dein;

Drum wolleſt du verſchouen,

Nicht nach den Werken lohnen.

O großer Gott von Treu, weil vor dir niemand gilt,
Als dein Sohn Jeſus Chriſt, der deinen Zorn geſtillt,

So, ſieh doch an die Wunden ſein,

Sein Marter, Angſt und ſchwere Pein;
Un ſeinetwillen ſchone,

Und nicht nach Sunden lohne. Amen!

ſWern
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